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Die Wiedergeburt

Der rot-braune Klinker
steht unauffällig auf
einem kleinen
Schrank vor der
Fensterfront. Ein net-

tes Accessoire, bestens geeignet als
Aktenbeschwerer, könnte man mei-
nen. Doch der Stein hat eine Ge-
schichte, die so gar nichts mit der
filigranen Arbeit in diesem Büro zu
tun hat; die in einer Zeit spielt, als
es noch handfest, staubig und lär-
mend zuging.
„Original Klinker des Horex-Wer-

kes, überreicht vom Horex-Club
Taunus“ steht auf der Plakette am
Fuß des Steines. Teilnehmer an der
Horex-Sternfahrt 2009 haben ihn
bekommen. Und jetzt steht er hier,
in Augsburg, im Büro einer Firma,
die ganz anders ist, als die legendä-
re Zweiradschmiede in Bad Hom-
burg einst war. Hier laufen keine
Förderbänder, hier schrauben keine
Heerscharen von Fabrikarbeitern,
hier wird nicht alle
sieben Minuten eine
Maschine fertigge-
stellt, wie das in der 50er Jahren zu
Hoch-Zeiten der „Regina“ der Fall
war.
Nein, dieser Betrieb in der Wer-

ner-Heisenberg-Straße 15 bietet das
perfekte Kontrastprogramm zu al-
lem, was man sich gemeinhin unter
einer industriellen Produktion vor-
stellt. Und das ist nicht nur augen-
fällig, es ist auch gewollt. Firmen-
chef Clemens Neese (53) nennt sei-
nen Betrieb liebevoll Manufaktur,
eine kleine, aber feine Produktions-
stätte mit 19 Mitarbeitern, die nicht
mit Masse, sondern Klasse den Er-
folg sucht – und die sich anschickt,
den Namen Horex nach mehreren
Versuchen in der Vergangenheit
wieder zu einem festen Begriff in
der Motorradszene zu machen.

One man, one bike
Der Hoffnungsträger heißt
„Horex VR6 Roadster“ – ein Motor-
rad, das gerade erst in den Verkauf
geht, sich in der Premiumklasse
etablieren will und das man einst-

weilen nur selten auf der Straße se-
hen wird. „In diesem Jahr werden
wir die angepeilten 1000 Einheiten
wahrscheinlich noch nicht schaf-
fen“, sagt Neese, zeigt sich aber zu-
frieden, dass es immerhin schon
100 Vorbestellungen gibt.
Vom Büro aus fällt der Blick
durch große Scheiben in eine klei-
ne Montagehalle. An diesem Win-
tertag geht es hier fast schon be-
schaulich zu. Sebastian Lang hat ei-
nen Tank auf der Werkbank vor
sich liegen. Vormontage ist heute
angesagt. Will heißen: Der 26-Jähri-
ge baut Benzinpumpen und Füll-
standsanzeigen ein und präpariert
den Tank so für die weitere Verwen-
dung. Eigentlich herrscht hier das
Prinzip „one man, one bike, one
day“. Pro Tag soll ein Monteur ein
komplettes Motorrad fertigstellen,
von der ersten Schraube bis zum
abschließenden Test auf dem haus-
eigenen Prüfstand. Aber das geht

natürlich nur, wenn
alle Teile beisammen
sind. „Wir haben zur-

zeit mehr Motorräder als Moto-
ren“, sagt Neese fast beiläufig. Der
Geschäftsführer gibt sich beim
Rundgang durch die gut beheizte
und in helles Neon getauchte Mon-
tagehalle entspannt – die nächste
Lieferung soll schon bald eintref-
fen.
In schnöden Pappkartons wer-
den die Aggregate von Motoren-
Spezialist Weber (Markdorf/Boden-
see) nach Augsburg geschickt – und
dabei sind sie doch das Herzstück
der ganzen Mission. Genau genom-
men könnte man sogar sagen: Am
Anfang war der Sechszylinder!
Zwar hatte es schon vor der
Horex VR6 Motorräder gegeben,
die von einem halben Dutzend
„Töpfen“ angetrieben wurden. Aber
einen Motor, bei dem die sechs Zy-
linder nicht in einer Reihe, sondern
V-förmig und damit extrem platz-
sparend angeordnet sind, hatte

noch niemand in ein Bike gebaut.
Die Idee, genau das zu tun, hat,

einmal geboren, den selbst erklär-
ten „Motorradfreak“ Neese nicht
mehr losgelassen. Der studierte Ma-
schinenbauer, der in seinem bishe-
rigen Berufsleben schon bei BMW,
Hewlett Packard, Dornier Luftfahrt
und der Software-Firma Oracle ge-
arbeitet hat, stürzte sich mit Elan
und Begeisterung in sein neues
Abenteuer. „Ich war ledig und
konnte am Wochenende arbeiten“,
blickt der 53-Jährige zurück, als er
jetzt im Seminarraum bei Kaffee
und Brezeln über das Comeback
der Horex referiert. Neese hat die
ganze Geschichte in seinem Lap-
top. Es war 2004, als er sich den
Einsatz eines VR6-Motor „für Ein-
spurfahrzeuge“ patentieren ließ
und damit den Grundstock für die
jetzt erfolgte Wiedergeburt legte.
„Horex war bei der Entstehung

gar nicht Thema gewesen“, gesteht
Neese offen ein. Doch irgendwann
war es so weit: Das Kind brauchte
einen Namen – aber nicht irgendei-
nen. Theoretisch kamen mehrere
altbekannte Motorradmarken in
Frage. Aber Adler erinnert an
Schreibmaschine, Münch steht zu
sehr für wuchtig und groß, MZ ist
auch nicht gerade das, was man mit
High-Class-Roadster verbindet. Al-
so: Horex!

Ein spezieller Sound
„Eine Umfrage der Uni Mannheim
hat gezeigt, dass 50 Prozent der Be-
fragten den Namen kannten“, erin-
nert sich Neese – und dazu habe
auch der Schabernack beigetragen,
den Comic-Held „Werner“ mit der
Horex trieb. Doch die Markenrech-
te waren über einige Umwege in-
zwischen bei Hörmann-Rawema
gelandet, und es sollte einige Zeit
dauern, bis sich der eloquente Ge-
schäftsmann mit der Chemnitzer
Firma einig war und „sein“ Bike
schließlich unter dem Label „Ho-
rex“ bauen konnte.
Die Gemeinsamkeiten mit der le-

gendären Motorradmarke, der Bad
Homburg inzwischen sogar ein

Museum gewidmet hat, sind über-
schaubar. Genau genommen sind
es nur der Name, die traditionelle
Anmutung und das Emblem auf
Tank und Scheinwerfer, das für den
Neustart sogar noch überarbeitet
wurde. Eines aber dürfen Oldtimer
und Newcomer für sich in An-
spruch nehmen: „Eine Horex muss
man schon erkennen, bevor sie um
die Ecke kommt“, betont Neese –
und tritt den Beweis weniger später
persönlich an.

Deutsche Ingenieurskunst
Im feinen Zwirn schiebt der Ge-
schäftsführer eine VR6 ins Freie,
drückt den Startknopf und dreht
bei eisiger Kälte eine Runde auf
dem Firmengelände. „Den Regina-
Sound kriegen Sie nicht hin, aber
ein spezieller Klang ist es trotz-
dem.“ Und tatsächlich: Der Sechs-
zylinder deutet mit seinem sono-
ren, knurrenden Tonfall schon im
niedrigen Drehzahlbereich an, dass
er ein Individualist ist – und wozu
er am Leistungszenit mit seinen
161 PS imstande ist. Zielgruppe für
das Powerbike sind allerdings keine
jugendlichen PS-Junkies, sondern
die qualitätsbewussten Midager, die
bei einem Kaufpreis von happigen
21700 Euro am besten auch über
ein gut bestücktes Bankkonto ver-
fügen sollten.
„Retro ist in“, ist Neese über-

zeugt und nennt auch gleich die
Schlagworte, die bei der Kund-
schaft verfangen sollen: exklusiv,
sinnlich, traditionsbewusst, deut-
sche Ingenieurskunst. Die vielen
Vorbestellungen („Jede Menge aus
Moskau“) scheinen ihm Recht zu
geben – zumal sich auch der eine
oder andere prominente Name auf
der Käuferliste findet. 2014 will der
Firmenchef schwarze Zahlen
schreiben, denn auch er ist sich bei
allem Enthusiasmus bewusst: „Ein
Erfolg ist es erst, wenn wir Geld
verdienen.“
In Homburg wäre das schwieri-

ger gewesen. Als Neese 2010 auf der
Suche nach einer Produktionsstätte
durch Deutschland tourt („Mir
wurde sogar ein leergepumptes
Schwimmbad angeboten“), liebäu-
gelt er auch mit dem Alten Lok-
schuppen. Aber das Thema erledigt
sich schnell. „Unbezahlbar“, lautet
noch heute sein Urteil über Bad
Homburg als Produktionsstandort.
Der Kontakt in den Taunus ist
dennoch nicht abgerissen. Zur Er-
öffnung des Horex-Museums war
Neese im vergangenen Herbst in
der Kurstadt, und in Kürze will er
eine nagelneue VR6 als Ausstel-
lungsstück nach Bad Homburg
schicken. In Augsburg, wo der Boss
und Biker mit seinen Partnern eine
zweistellige Millionensumme inves-
tiert hat, sind es eher die kleinen

Dinge, die den Bogen zwischen da-
mals und heute spannen. Der rot-
braune Klinker im Büro gehört da-
zu, und dann ist da über den
Schreibtischen noch das blaue
Spruchband mit dem Slogan von
früher: „Gebaut von Motorradfah-
rern für Motorradfahrer“ – zumin-
dest daran hat sich nichts geändert.

Weitere Fotos aus der
Augsburger Horex-
Schmiede unter
www.fnp.de/horex

Der Macher: Clemens Neese baut
in Augsburg die neue Horex.

Blick in die Montagehalle: Hier werden aus vielen Einzelkomponenten die
neuen Horex-Motorräder zusammengebaut. Fotos: Kliem (3)

So sieht sie aus die neue Horex: Ausgestattet mit einem PS-starken Sechszylindermotor soll sich der Roadster eine neue Fan-Gemeinde erobern. An die
Motorräder von einst erinnern nur noch der Name und das Logo (oben rechts), das sich vom Original (oben links) allerdings etwas unterscheidet.

Horex – nur noch ein Fall fürs Museum
und eine verschworene Gemeinschaft
von Oldtimer-Fans? Danach hatte es
Jahre, ja sogar Jahrzehnte ausgesehen.
Trotz einiger mehr oder weniger
ambitionierter Reanimationsversuche
hat es nie zur erfolgreichen Wiedergeburt
der legendären Bad Homburger Motor-

radmarke gereicht. Das Jahr 2013 könnte
endlich die Wende bringen. In einem
kleinen Betrieb in der Werner-Heisen-
berg-Straße in Augsburg wird das
Comeback jetzt Wirklichkeit. Unser
Redakteur hat die neue Horex-Schmiede
besucht, die auch in der Kurstadt hätte
stehen können.

Von Matthias Kliem

Höchst/Odenwald
Ein Entführter in
Kolumbien kommt
aus dem Odenwald
Einer der beiden in Kolumbien ent-
führten Deutschen kommt aus dem
südhessischen Odenwald. Der
72-Jährige sei ein alteingesessener
Bürger des Höchster Ortsteils
Mümling-Grumbach, bestätigte
Bürgermeister Horst Bitsch am
Samstag der Nachrichtenagentur
dpa. Der Mann sei mit seinem
69-jährigen Bruder aus München
auf einer Weltreise unterwegs gewe-
sen.
Die „Nationale Befreiungsarmee“

(ELN) hat die beiden entführt. Die
Rebellen gaben im Internet be-
kannt, dass sie die Männer schon
vor Wochen in der Umgebung von
Catatumbo im ölreichen Nordos-
ten des Landes gekidnappt hätten.
Das Auswärtige Amt in Berlin hat
bisher keine Angaben zur Identität
der Entführten gemacht.
Der 72-Jährige habe um den 20.

Dezember herum nach Deutsch-
land zurückkehren wollen, berich-
tete der Höchster Bürgermeister
weiter. Als er sich nicht mehr mel-
dete, habe seine Frau ihn nach
Weihnachten als vermisst gemeldet.
Der Kontakt der Familie zum Glo-
betrotter sei jedoch schon Wochen
vorher abgebrochen.
Die linksradikale Guerilla be-
trachtet die Gefangenen als Spione.
Ein von der kolumbianischen Zeit-
schrift „Semana“ am Donnerstag
veröffentlichtes Video zeigt die bei-
den Rentner beim improvisierten
Mittagessen an einer kolumbiani-
schen Bergstraße. Von Kolumbien
aus wollten sie – wie sie in dem Vi-
deo selbst sagen – mit ihrem Toyota
Diesel Land Cruiser aus nach Vene-
zuela und anschließend durch Mit-
telamerika in die USA. Dann war
die Rückreise geplant. lhe

Marburg
Demo für

bezahlbaren
Wohnraum

Mit der Besetzung einer leerstehen-
den Schule in der mittelhessischen
Universitätsstadt Marburg hat eine
Initiative für mehr bezahlbare
Wohnungen demonstriert. Rund
150 Menschen quartierten sich
nach Angaben der Initiative in der
Nacht zum Sonntag in dem Gebäu-
de ein.
Der Hauseigentümer habe sich

mit der Gruppe allerdings schnell
arrangiert und die Aktion zunächst
toleriert, sagte ein Polizeisprecher.
Die Polizei wertete die Aktion da-
her im Gegensatz zu den Teilneh-
mern nicht als Besetzung. Am
Montag sollte es ein Gespräch mit
den obersten Vertretern der Stadt
geben.
„Menschen mit niedrigen Ein-

kommen werden zunehmend aus
dem Innenstadtgebiet verdrängt“,
heißt es in einer Mitteilung der Ini-
tiative. „Stattdessen werden teure
Einzimmerappartements von priva-
ten Investoren gebaut.“ Zu Semes-
terbeginn kampierten immer mehr
Studierende in sogenannten Not-
betten. lhe

Sozialer Stress ist der größte Risikofaktor
Ein hochkarätig besetztes Symposium zur Hirnforschung lockte über 1000 Besucher an die Frankfurter Goethe-Uni

Die Stiftung der Evangelischen
Kirche in Hessen und Nassau
(EKHN) hatte eingeladen. Unter
den Teilnehmern waren auch
220Oberstufenschüler aus
Hessen und Rheinland-Pfalz,
die sich zuvor in einem Seminar
intensiv auf den Diskurs vor-
bereitet hatten.

Von Barbara Goldberg

Frankfurt. Stadtluft macht frei! –
Aber krank, würde Andreas Meyer-
Lindenberg, Leiter des Zentralinsti-
tuts für Seelische Gesundheit in
Mannheim, erwidern. So leiden
neuesten Erkenntnissen zufolge
Städter um 40 Prozent häufiger an
Depressionen als Landbewohner,
auch die Neigung zu Angstzustän-
den ist bei ihnen deutlich stärker
ausgeprägt. Doch sind es nicht nur

schlechte Luft und Lärm, die den
Stadtbewohnern zusetzen: Die Höl-
le sind vielmehr die Anderen. Denn
sozialer Stress gilt als gefährlichster
Risikofaktor. Konkurrenz, der per-
manente Kampf um Status und
Prestige, Fremdheit und fehlende
Akzeptanz von Einwanderern, Ein-
samkeit – das sind, Meyer-Linden-
berg zufolge, die Probleme, die uns
in Großstädten mehr bedrängen
und die uns letztlich krank machen
können. Während ein intakter
Freundeskreis sogar lebensverlän-
gernd wirken kann, mehr als Sport
oder der Verzicht auf Alkohol.
Dieses und viele andere brisante

Erkenntnisse konnten die Zuhörer
am Samstag während des Symposi-
ums über Hirnforschung erfahren.
Es war der Geschäftsführerin der
EKHN-Stiftung, Friederike von Bü-
nau, gelungen, hochkarätige Refe-

renten für ihre Veranstaltung zu ge-
winnen, darunter Wolf Singer, ei-
nen der bekanntesten Hirnforscher
weltweit. Er nahm in seinem Vor-
trag sofort Bezug auf den Titel des
Symposiums: „Eine Welt ohne See-
le und Freien Willen?“ und sprach
von einer „narzisstischen Krän-
kung“, weil die Vorstellung von ei-
ner übergeordneten Instanz wie der
Seele oder dem Selbst mittlerweile
überholt sei. „Es gibt keine geistige
Entität jenseits der Neuronen“, er-
klärte der Wissenschaftler.
Thomas Metzinger, Mainzer Pro-

fessor für Theoretische Philosophie,
erklärte indes, warum das Selbst
keine Illusion sei, und zitierte Spi-
noza, der gesagt hatte, dass die „See-
le die Vorstellung ist, die der Kör-
per sich von sich selbst macht“. Er
beschrieb Experimente, bei denen
ein Mensch dieses Selbst an einen

Roboter auszuleihen versucht und
plötzlich dessen Körperumrisse
und Blickwinkel als seine eigenen
erlebt. Dass es irgendwann gelingen
könnte, Automaten nur mit reiner
Gedankenkraft zu bewegen, scheint
daher kein allzu ferner Gedanke
mehr zu sein.

„Wir bleiben verantwortlich“

Auch die Ökonomie ist mittlerwei-
le zum Thema für die Hirnforscher
geworden. So hat sich herausge-
stellt, dass Menschen weit weniger
bewusst und rational ihre Entschei-
dungen treffen, als sie selbst von
sich glauben und als auch die Wirt-
schaftswissenschaften bislang ange-
nommen haben. Eine Tatsache mit
weitreichenden Folgen, an der Bör-
se, beim Einkaufsbummel und so-
gar bei der Partnerwahl. Gibt es da-
für neuronale Ursachen? Genau das

untersucht Hauke Heekeren, Pro-
fessor für Affektive Neurowissen-
schaft an der FU Berlin.
Hannah Monyer, Direktorin der
Abteilung Klinische Neurobiologie
an der Uniklinik Heidelberg, liebt
Proust. Als Wissenschaftlerin ist sie
dem Phänomen der Erinnerung
auf der Spur, und ihre Experimente
mit Labormäusen bestätigen, was
Proust so poetisch in seinem Werk
beschrieb: dass das Gedächtnis
räumlich ist und dass Düfte, Gerü-
che geniale Hilfsmittel sind, um Er-
innerungen zu wecken und zu in-
tensivieren.
Und Eilert Herms, Theologe aus

Tübingen, warnte vor einer neuen
Unschärfe: „Nicht Gehirne betrei-
ben Hirnforschung, sondern Perso-
nen. Und als Personen bleiben wir
verantwortlich. Wir können uns
nicht an unser Gehirn entlasten!“
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Vorhaben der Premium Recycling Service GmbH,
60314 Frankfurt am Main:
Erhöhung der Aufnahmekapazität und der Lagermenge von gefährlichen
Abfällen
Bekanntmachung über die Erteilung einer Genehmigung nach dem Bundes-Immissions-
schutzgesetz (BImSchG)

Die Premium Recycling Service GmbH, Schmickstraße 34-36, 60314 Frankfurt am Main hat einen
Antrag auf Erteilung einer immissionsschutzrechtlichen Genehmigung zur Änderung der Anlage
zur Behandlung von Bau- und Abbruchabfällen, gemischten gewerblichen Abfällen und Abfällen
aus der mechanischen Behandlung (EBS-Anlage), der Anlage zur Behandlung von Althölzern,
der Anlage zum Lagern und Umschlagen von nicht gefährlichen und gefährlichen Abfällen, der
Anlage zur Reparatur von Containern und des Betriebes eines dieselbetriebenen Stromerzeugers
gestellt. Gegenstand des Antrages ist die Genehmigung zur Erhöhung der Aufnahmekapazität und
der Lagermenge von gefährlichen Abfällen unter Beibehaltung der genehmigten Abfallschlüssel
und der genehmigten Anlagenkapazität von 150.000 t/a.

Die Anlage befindet sich
in 60314 Frankfurt am Main, Schmickstraße 34-36,
Gemarkung: Frankfurt am Main - Bezirk 26,
Flur: 415,
Flurstück: 4/12.

Gemäß § 10 Abs. 8 BImSchG und § 21a der Verordnung über das Genehmigungsverfahren (9.
BImSchV) wird die Genehmigung vom 20. Dezember 2012 hiermit öffentlich bekannt gemacht.

Nähere Einzelheiten hierzu erfahren Sie im Internet auf der Homepage des Regierungspräsidiums
Darmstadt www.rp-darmstadt.hessen.de unter der Rubrik Öffentliche Bekanntmachungen und
im Staatsanzeiger des Landes Hessen vom 11. Februar 2012.

Frankfurt am Main, 28. Januar 2013 Regierungspräsidium Darmstadt
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